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'ommt iblll vielmehr noch derart zu Hilf«, daß man da. wo die
Früchte m zu dichten Biischeln fitzen, die weniger kräftig entwik-
kelten mit der Schere herausschnetdet. Jene Bäume aber, die
keinen ober nirr vereinzelten Ansatz haben, werden im Schnitt
besonders scharf ansesaßt. Man wartet dann mit dem Schnet-g:,t nickt bis Ende Juni,sondern kürzt sie. indem man sich derM der Früchte nnd der Wlichsigkeit der Triebe anvaßt . bis aus
2—4 Blätter , sobald sie di« nötige Läuse erreicht haben. Die sich
Mitte Juli erneut bildenden Schosse werden dann sogar regel¬
mäßig auf ein Blatt gekürzt. Dadurch zwingt man den faulen
Träger zur Fruchtbarkeit.

Im Gemüsegarten  besteht di« Hauptarbeit im Juni
im Begießen. Jäten , Hacken und Behäufeln. Stark zehrendefemüse. wie alle Kohlarten, werben reichlich mit verdünnterauch« begossen. Gurken , und Kürbisranken  werden
rntsvitzt. Mit Johanni ist die S v a r g e I e r n t e zu beenden,
wonach den Beeten eine kräftige Düngung zu verabfolgen ist.
Gewürzkräuter  sind vor der Blüte zu schneiden und zu
trocknen. Bon Erbsen , Buschbohnen und Karotten
kann noch eine neue Aussaat gemacht iverben. Das Pflanzen aller
Herbst - und Winter ge müse  ist tunlickir bald zu beenden,

s können noch gepflanzt werden alle Koblarten . Sellerie,
o r r e e und Kopfsalat.  Allem Ungeziefer gehe man euer»

tsch zuleide. Raupen sind möglichst täglich von den Pflanzen zu
suchen und zu vernichten.

Die beste Berwcndung des Pferdemistes als Dünger ist die
tm verrotteten Zustande. Man sammle Um daher und mische ihn
mit Erbe, Laub. usm. Im anderen Falle wirkt der Pferdemift
wegen seiner hitzigen Eigenart aus den Boden austrocknend und
begünstigt dadurch die Entwickelung des Ungeziefers.

Berioendnng von Moorerde. Biel« Gartenbesitzer und Blu¬
menliebhaber begeben »och immer den großen Fehler , daß üe
Mvorerde verwenden, die nicht hinreichend gelagert bat. So
vorzüglich Moorerde nach längerer Lagerung ist. so unzweck¬
mäßig ist sie ohne solche, da sie in diesem Fall« Säuren , aber
nur wenig Nahrung besitzt. Dt« Folge ist daß bi« Pflanzen
hierin nicht wachsen.

~*tn  Zierpflanzen aller Art.
Levkojen. Man kann sie selbst aus ©amu Heranzehen. Bei

der Aussaat sä« man dünn und bitte stch vor Erbe, welch« noch
balbverweste Stoffe enthält . Sonst ist die Behandlung leicht imü
die Anzucht dankbar. Pflanzt man sie Im Herbst zettig in Tövle,
so erkält man noch dankbare Winterblübcr.

Rittersporn . Bon den Rittersvovnartea sind zu emvseblen
der großblütlge oder chinesische und der hob«, ausdauernd «. Er-
sterer wird gegen 1 Meter , letzterer bi» zu 2 Meter hoch. Beide
bewähren stch am besten im fruchtbaren Boden bei viel Sonne.

w, Für unsere Raustiere,
Grünfutter für Pferde. Beim Uebergang zur Grünftitterung

sei man sehr vorsichtig, wenn man Kolik vermeiden will. Die
Tiere müssen allmählich an di« ungewohnte Kost gewöhnt wer¬
den. Stuten , die säugen, entferne man nur für kurze Zeit vom
Fohlen , um Mi lchems ammlungen zu verhindern.

Kleintiere und Geflügel, vs»
Nasses Futter ist für den Kleintier-,ückleebetrieb eine Ge-Rfjr.Die bei Ziegen ziemlich häuft«vorkam wende Bauchwasser-cht soll in nassem Kutter ihre Ursache haben Bei jungen Ka¬

ninchen hat man ähnliche Erscheinungen beobachtet: doch werden
letztere nach dem Genuß von solchem Futter meist durch öle
Tromnielsucht dahingeralft.

Der Geflügrlbof im Juni . Rur dte Zwergroflen brüten noch.
Alle andern Raffen sollten nicht mehr erbrütet iverben, da sie bis
zum Beginn der kalten Jahreszeit nicht mehr auswachsen. Was
an Frühbrutkliken nicht zur Zucht tauglich ist. ist abzufondern
und als Schlachtware zu verkaufen. Wem eS nicht an Platz ge¬
bricht, trennt vorteilhaft die Geschlechter, weil beide Teil« sich
dann besser eutwickeln. Mit zunehmender Wärm« vermehrt sich
auch das lftig. tiefer. Darum sind die Ställe häufig zu reinigen
und mit Kalkmilch auszustreichen, ebenso die Lesenester. Be-(andere Beachtung schenke man auch der Fütterung. Hitzigesfutter ist zu vermeiden. Weichfutter darf nicht in den Gefäßen
stehen gelassen werden, weil es leicht säuert . Trinkwaffer ist
mehrmals täglich frisch zu reichen. Wer feine Tiere auf be¬
schränktem Raum« zu halten gezwungen ist, sorge ausgiebig für
Grünfutter , auch animalische Gaben dürfen dann nicht fehlen. —
Die Truthühner -,Perl - undFasanenküken  bedürfen
sorgfältigster Beaufsichtigung. Rur bei sehr milder Witte¬
rung  laffe man st« hinaus . — Gänse und Enten  laste man
möglichst auf die Weide nnd gebe ihnen ausreichend Bade- und
Schwimingelegenbeit. Enten können noch ausgebrütet werden; bi«
Jungen werden bis zum Spätherbst noch Machtreis . — Der
Taubenboden bedarf häufiger einer gründlichen Reinigung. Für
ausreichende Badegelegenheit sorge man. Die Rester sind täglich
zu revidieren . Jungtauben beginnen nach dem zweiten Lebens¬
monat mit dem Feöcrwechsel und brauchen bann etwas mehr
Sorgfalt und Beaufsichtigung in Fütterung und Pflege.

Nnlere Kaninchen im Juni . Dte Zucht ist in vollem Gang«.
Die ersten Würs« find selbständig geworden und nach Geschlech¬
tern getrennt uutergebrachft Grünfutter bildet die Hauptnahrung.
Manchem Züchter macht wohl dte Platzfrage Schwierigkeiten. Um
die Tiere möglichst all« einzeln initerzubringen . dazu sind zu viele
Ställe notwendig. Durch Einrichtung von gröberen Gehegen, so¬
gen. Freizucht, ist dem aber leicht abzuhelfen. Man fertigt aus
Latten Rahmen von 2—4 Meter Länge und 1 Meter Höhe an.

befvannt dies« mit Maschenöraht und schafft sich durch Zusam¬
menstellung dieser Nahmen Freiläuse . Aus einem Flächenraum
von etiva 8 Quadratmeter kann man gut 12—15 Jungtiere zu¬
sammen unterbringen . In einer Ecke stellt man dann eine Kiste
ohne Boden auf . die mit einem Schlupfloch versehen ist oder an
der die ein« Vorderseite ganz beseitigt ist. Diese Kiste dient als
Unterstand bei schlechter Witterung und als Schlafraum . In rin
solches Gehege bringt mau Jungtiere möglichst gleichen Alters.
Diese bleiben darin so lange, bis sie zum Schlachten verwendet
tverden sollen. Man kann sie dann auch einige Wochen einzeln
unterbringen und besser füttern . Die Tiere entwickeln sich in sol¬
chen Freiläufen recht gut, sie erhalten gute Körvcrform , ein
gutes Fell und machen, was di« Hauvtlache ist, bedeutend weniger
Arbeit als in Einzelkäfigeu.

Landwirtschaftliches Allerlei , fcf*
Zur Aussaat der Rübeukerwc. Das frühzeitig« Verziehen

der jungen Rübenvilänzchen stellt eineu höheren Ernteertraa
in Aussicht, während ein zu svätes Verziehen ein« schlechte Ernte
verursacht. Der Anfang der Rübenfaat und deren Entwickelung
ist aber wiederum vielfach von den Bodenverhältnissen abhängig.
Dies« in günstiger Weis« zu beeinflussen, kann di« Bodenbearbei-
tung ivesentlich beitragen. Besonders fördert das Hacken das
Wachstum der jungen Pflänzchen. Man kann diese Arbeit aber
nicht früher vornehmen, bevor sich nicht die Reiben genügend
scharf markieren. Um aber möglichst frühzeitig bas Hacken vor¬
nehmen zu können, wende man folgenden vrakftfcheu Notbehelf
an : Mit dem Rübonsamen mische man ein« ander« schneller
anfl au sende und dadurch frühzeitig die Reihen anzeigende
Saat . Dazu eignet sich vielleicht Gerste am besten, und es macht
kein« große Mühe und Mehrarbeit , wenn man beim Verziehen
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Es enthält alle Stoffe , die das Hubr. zum Aufbau der
Eier unbedingt nötig hat und reg »gleichzeitig die Lege¬
tätigkeit ganz enorm an. Glnck-CrSack macht auch ohne
Auslauf jede Hühnerzucht rentabel . - Vl̂ eAnerlcennnngen.
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Magenleiden SSagsokrampf, Se'rten-
schmerzen, Stuhlbeschw.

entstehen nur , weil im Magen zuviel Säure ist . Mixtur Mag¬
nesia nimmt die Säure fort , damit hört auch jeder Schmerz
auf , was taus . Dankschreib , bezeug ., auch von 30jähr . Magen-
leid . den . es geholt , hat . Mixtur Magnesia ist nur in Apoth.
zu haben , wo nicht , wird d. Fabrik Weiter Niederbreisig -Eh.
g. Rückporto angewiesen , kann auch vrn d. Apothek . 1 Dose
geg . Machn. Mk. 2.20 franko zuges$andt werden . [L30

Betrieb steht unter Aufsicht eines prakt. Arzt.
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Zuckerrübenbau und Kriegswirtschaft.
!

In Berlin hat am 31. Mai bi« Hauptversammlung des
Vereins der deutschen Zuckertndustri«  unter dem
Vorsitz des Rittergutsbesitzers v. Nachrisch- Puschkoiva stattge¬
funden. Ans dem Verlauf der Sitzung sind folgende Mitteilungen
von Interesse für die Landwirtschaft:

Herr Oekonomierat Keiser  llberbracht « die Grüße des
Vorsitzenden des Preußischen Landesökonomie- Kollegiums nnd
bemerkte, daß die Landivirtschaft, um den künftigen Anforde¬
rungen entsprechen zu können, entschlossen sei. die Erzeugung
des heimischen Bodens noch wesentlich zu ste i g e r n. Dazu fcl
der Zusammenschluß öer Laudwirte  aus ganz Preu¬
ßen zu einer Gesellschaft geplant, welche die Landwirtschaft, aller¬
dings in engem Zusammenhang mit der Praxis , wissenschaftlich
fördern soll«. Die Landwirtschaft erbäte zu diesem Zweck die
Mitarbeit der mit ihr arbeitenden Industrien , iusbesouder« der
Zuckeriiidustrie.

Jit seinem Jahvesbericht betonte der leitende Direktor des
Vereins : Während unser Zuckerrübenbau vor dem Kriege sich
fast alljährlich vermehrte und bis auf eine Bodenfläche von
647 520 Hektar im Jahre 1912/13 stieg, ging der Rübenbau wäh¬
rend des Krieges wesentlich zurück, bis auf 392 000 Hektar im
Jahre 1917/18, und «tu wettcrer Rückgang um 3 Prozent gegen
das Vorjahr ist im nächsten Jahre zu erwarten . Die Ein¬
schränkung erfolgte teilts auf Grund der llKgierungZauorü-
nuiigen, die mehr Wert auf die Erzeugung von Körnerfrüchten
legten, teils infolge des Mangels an Kunstdünger und an Ar¬
beitskräften . Bald aber wurde der große Wert des Zuckers für
die menschliche Ernährung besser erkannt , und es ist beute die
Aufgabe der Landwirtschaft, den Zuckerrübenbau  bald¬
möglichst wieder auf dl « frühere Höhe zu bringen.
Der Mangel an Kunstdünger wie an Stalldünger hat den
Durchschnittsertrag der Rübeuernte von 143 bis 100 Zentner
für den Morgen auf 100—120 Zentner gesenkt. Den Schwierig¬
keiten der Beschaffung der Arbeitskräfte nach dem Kriege sieht
der Landwirt mit grobeit Sorgen entgegen. An Kunstdünger
verlangt der Rübenbau in erster Linie Kali , Stickstoff und
Phosphorsäure . Kali ist reichlich vorhanden, »md unsere Stick-
stosfwerk« werden di« Landwirtschaft reichlich mit Stickstoff ver¬
sehen können, aber Ersatz für die bisher aus dem Ausland be¬
zogene Phosphorsäure ist in Deutschland nicht zu beschaffen, Soll
bet  Rübenbau wieder auf die alte Höhe gebracht werden, so muß
sn erster Linie regiermrg»seitig dafür Sorge getragen werden,
daß ebenso wie vor dein Kriege der Landwirtschaft geiiügende
Arbeitskräfte aus dem Ausland , besonders aus Oesterreich und
Rußland , zur Verfügung gestellt werden und bah durch eine
mögtichst schnelle Einführung von Phosphaten  unseren
Böden die fehlend« Phosphorsäure wieder zugefiihrt wird.

Ueber dir Zukunft der Zuckerindustrie nach dem Kriege er¬
klärte der Vortragende , wenn wir später wieder zu einer grö¬
beren Zuckeransftlhr kommen wollen, ist ein Abbau des Rüben-
Preises und der Zuckeryreise erforderlich. Im vaterländischen
Interesse liege es . den Rübenbau schnell wieder ans die frühere
Ausdehnung zu bringen.

Herr Professor Dr . K r ü a e r - Bernburg sprach über die
Frage : „Welchen Einfluß  übt die veränderte und mangel¬
hafte Düngung  auf die Entwicklung der Rüben aus ?" Beim
Mangel an Nährstoff verzwerat die Pflanz«, beim Näbrstoff-
siberschub tritt Vergeilung ein. Das letztere kommt jetzt nicht in
Frag «, wir haben vielmehr mit dem Nährstoffmangel zu
kämpfe». Infolge b«8 Mangels an Stickstoff und Phosphor-
saure verzwergt die Rübe, der Mangel an Kali führt zu äußerst
geringen Ernten , zu niedrig polarisierenden und schleckt halt¬
baren Rüben : beim vollständigen Mangel an Kali stirbt die
Rübe ganz ab. Der Rückgang des Viehbestandes im Kriege hat
den Stalldünger verringert und verschlechtert, infolge der
mangelnden Einfuhr der protekn» und fettreichen Futtermittel

fehlt es dem Stalldünger an Phosphorsäure . Der tm Frieden
aus dem Chilesalpeter gewonnene Stickstoff kann durch Ammo-
niak und Kalkstickstoff nicht vollkommen ersetzt werden. Das
Thomasmehl liefert zwar Superphosvüat . hat aber eine gute
Wirkung nur auf gewissen leichten Böden, nicht ans Rüben-
böden. und empfiehlt sich daher mehr für die Getreidednngiiug.
Auf Grund eingehender Düngmigsversuche in Bernbura erläu¬
tert der Vortragende den Wert der Phosphorsäure für die
Zuckerrübe, die besonders in ihrer Jugend ein reiches Maß von
Phosphorsäure braucht. Die geringeren Ernteergebnisse sind
hauptsächlich auf Düngungsmängel zurückzufühven. Die best«
Düngung für die Zuckerrübe ist der Stalldünger , wenn er zur
reckten Zeit angeweudet wird : aber auch di« einseitig« Kali-
düugung, auf die wir im Kriege angewiesen sind, kann gute
Erfolge zeitigen. Nach dem Kriege müssen wir für die Einfuhr
von Posvborsäure sorgen, wir müssen di« Phosphatlager in
unseren Kolonien wiedergewinneu, das Erwecken von Briev
anSnntzen und uns die Einfuhr der Kraftsuttermittel sichern.
Erst das Vaterland , dann unsere Feiildel

Schonung unserer Kartoffelbeftände durch
veränderte Pflanzmethoden?

Es ist eine alte Erfahrungstatsache , baß jeöesmas, wenn
Mangel au NtchurngSmitteki und «ine Teuerung eintritt , eine
Reibe von SlorfchlSsen zur Saatgutersparnis bekannlaegeben
werden, durch die erreicht werden soll, daß möglichst wenig
Nährstoffe der menschlichen Ernährung entzogen werden. Sehr
böirftg geschieht bas in der Fürsorge zur Hebung der augenbkick-
!ühen Ernäh rnngSschivierigkeitenzum Sckiaden der nächsten Ernte
und führt fo zu noch größeren Schwierigkeiten im folgenden
Jahr «.

Auch in diese« Frühjahr sind von Seiten der Fach- wie
auch der Tagespreffe d«r deutschen Landwirtschaft außerordentlich
viel Ratschläge erteilt morden, wie ein lohnender Kartoffelbau
auch bet Verwenöuust geringerer Mengen Pflanzgutes zu er¬
zielen ist: eine ganze Reihe neuer Keimlings- und Stecklings¬
verfahren wurde zu diesem Zweck angepriesen. In dem 10. Heft
der verdienstvollen „Gesellschaft zur Förderung des Baues und
der wirtschaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartvffeftr
E. B.", Berlin , Bernburger Straße 15/18, unterzieht Herr Pri-
vatdozent Dr , Derlitzki alle diese in mehr oder weniger großem
ilmfange angewandten Verfahren zur Saatgutersparnis einer
kritischen Betrachtung, Die einwandfreie Beurteilung dieser
Fragen , bi« für die landwirtschaftlichen Kreise von allergrößtem
Interesse ist, kommt zu solgenden Ergebnissen:

Die Verwendung von kleinen Saatknollen , durch die bis
zu 50 Prozent Saatgutersparnis erreicht iverben soll, ist zur
Erzielung von Höcbsternten nicht zu empfehlen. Wenn bei Ver¬
wendung von sehr gutem Saatgut wüchsiger und noch nicht dege¬
nerierter Sorten und vor allen Dingen bei günstigem Wachstum
auch kleine ansgercifte Saatknollen ganz gute Erträge bringen
könne,,, so ist es doch eine durch viele Versuche bewiesene Tat¬
sache, daß diese Erträge fast durchweg bis aus wenige Ausnahmen
niedriger sind als die. bei der Verwendung von großen Saat-
knoklen, und daß ferner sichere Erträge «inzig und allein nur
durch geeignete Saatkartoffelgrößen erzielt werden können, wie
man solch« bei Verwenöung von mindestens 12 bis 15 Zentner
pro Morgen erhält.

Das Schneiden der Kartoffeln kann unter gewissen Be-
bmgungen als ein im allgemeinen brauchbares StreckungSmittel
angesehen werden. Die Mißerfolge , die bei der Verwendung von
KartoffelhSlften erzielt worden stnd. scheinen wohl in der
Hauptsache auf Nichtbefolgung sämtlicher Borstchtsmaßregeln, wie
sachgemäßes Schneiden und mehrtägiges Lagern der Kartoffel¬
teile vor dem Setzen, wie auch aus Sorteneigenschaftrn »u be¬
ruhen.
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Die &UligUOe 'Vilaiwnetöobe , bei bet  die einzelnen Knollen
i,i 1 Meter Entfernung voneinander in der Neide bei einer
Reidcncntfernung von ebenfalls i Meter ausgelegt werden , er¬
reicht »war eine Erfvarnis von Saatgut von annähernd 75 Pro¬
zent . ist jedoch für dir grobe Praxis nicht geeignet , weil sie be¬
deutend geringer « Erträge als bei normalem Anbau bringt und
viel Arbeit und Dünger erfordert , die beute fehlen . Di « Pflück-
metbode , di« in verschiedenen Gegenden Deutschlands , z. B . im
Rheinland und in Ostvrcubc » » sw. vereinzelt bei Frühkartoffeln
angewandt wird , um auf ein und derselben Fläth « bei einem
Saatgut zivei Ernten zu erzielen , kann keinen Anspruch auf Ver¬
allgemeinerung machen , weil die Erträge , ganz abgesehen von de»
groben (Yefahren dieser Methode . kann, höher sein dursten als
bei einmaligen Ernten bei der Reife ohne Gefährdung des Wachs¬
tums . Die Anzucht von Same » kommt für die allgemeine Praxis
nicht in Frage . Bei den verschiedenen Kleinaugen - und Steck-
linaSversabre » handelt es sich im allgemeine » darum , die Klcin-
auacn zum Austreiben zn bringen und die so erhaltenen Keim¬
linge direkt,ur Vermehrung zu verwenden oder aber die Spros¬
sen sich bewurzeln und belauben zu lassen und statt der Knolle»
auszusetzen.

Alle diese Methoden sind aus zahlreichen Gründen viel zu
unsicher , als dab sie für die grobe Landwirtschaft in Frage kom¬
men dürste », wenn wir hohe und sichere Erträge erzielen wollen.
Wohl können diese teuren und arbeitsreichen Verfahren unter
bestimmten Verhältnissen , vor allen Dingen von geübten Gärt¬
ner » und Kleingartenbcsitzern zur Anwendung gebracht werden,
wenn diese anstatt des viel lohnendere » Gemüsebaues durchaus
Kartoffeln anbauen wollen , ohne über genügendes eigenes Saat¬
gut zu verfügen . Ans diesen interessanten Ergebnissen , die in der
Kartoffclversnchsstelle Gieben festgestellt ivnrben , ergibt sich, das,
das sicherst« Mittel zur Erzielung von Höchsternten einzig und
allein die altbewährte Mabnahme bleibt , der Landwirtschast
VollwertigesSaatgut in ausreichcndenMenge»
(mindestens 12 Zentner pro Morgen ) zur Verfügung zu stelle» ;
nur dann kann uns der Kartoffclban auch weiterhin vor Hunger¬
jahren schützen.

Znm eingehenderen Studium aller dieses Gebiet berühren¬
den Fragen kann die obengenannte Schrift nur empfohlen
werde ».

Die Reichzgetreideordnung für die Ernte 1818.
Die am 29. Mai vom Bundesrat neu erlassene ReichSge-

treideordnung unterscheidet sich von der Reichsaetreideordnuug
Ilir die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 nur unwesentlich . Diese
hat sich in der Praxis bewährt : insbesondere bat die Uebertra-
gung der Bewirtschaftung von Futtergetreidc und Hiilsensriichten
ans die Neichsgetreidestelle den an sie geknüpften Erwartungen
entsprochen . Die Vorschriften der vorjährigen Reichsgetreideord¬
nung konnten daher im allgemeinen auch für das neue Wirt-
schastsiahr beibebaltcn werben : vor allem ist an dem bis¬
herigen System der Bewirtschaftung fest ge¬
halten worden.

Von wichtigeren Itrueruugen seien folgende hervorgehoben:
Zunächst sind Mais und Lupinen  in die neue Reichsgetreide¬
ordnung einbezogen worden . Bei der Knappheit der Lebensmittel
mub grundsätzlich darauf hingewirkt werden , den Mais , dessen
Anbau in Deutschland sich im Kriege erheblich vermehrt bat,
»nr menschlichen Ernährung heranznzichen und ihn ebenfalls
durch die R ei chsget re ide sie llu»g bewirtschaften zu lassen . Ferner
sind mit Erfolg Versuche gemacht worden , die Lupinen nach Ent¬
bitterung zur meinschliche» Ernährung zu verwerten . Di « Be¬
wirtschaftung der Lnvinen durch die Neichsgetreidestelle ist daher
ebenfalls erforderlich . Da die Beschlagnahme erst mit der Tren¬
nung vom Boden rintntt , wird die Verwendung von Lupinen
zur Gründüngung durch ihre Einbeziehung ln die Reichsg «-"
treideordnung nicht berührt . Di « Grünfiittcrung von Mais und
Lupinen bleibt » ach wie vor zulässig.

In Anlehnung an die Brotgetreideverordnung vom Jahre
1910 werden die zur Ernährung der Selbstversorger und zur
Bestellung der Grundstücke de» Laichwirte » zu belassenden
Mengen in der neuen Berordnung selbst genannt . Die Sätze ent¬
sprechen im allgemeine » denen des Vorjahres . Hinsichtlich der zur
Fütterung bestimmten Mengen erschien es ziveckmäbig. die Fest-
setzung dem Reichskanzler zu überlassen , die im Auonst getroffen
norden wird . Zur sicheren Erfassung der Frücht « hat es sich als
wünschenswert heransgestellt . das, die Verpflichtung eine kauf¬
männisch eingerichtete Geschäftsstelle zu unterhalten , die bisher
nur für die selbstwirtschaftenden Kommunalverbände bestand,
künftig auf alle Kommunalverbände ausgedehnt wird . Die Ge¬
schäftsführung der Relchsgctreidestelle wird dadurch besonders
erschwert , bah am Ende des Wirtschaftsjahrs di« Zahl der von
ihr zu versorgenden Bezirke durch den Zuwachs der Teilfelbst-
bewirtschafter wächst. Daher ist eine Beschränkung des Rechts
der Selbstwirtschaft auf solche Komimuialverbänö « erfolgt , die

»ach den Erfahrungen der Wirtschaftsjahr « 1916 und 19t7 mit
ihrer Brotoetreideernte ihre Bevölkerung wenigstens bis zum
15. Juni 1919 ernähren können.

Die übrigen Neuerungen find überwiegend technischer Natur.

Zer Austzü» der lündwirlschastlichen BerMerlretling
wird von dem bekannten « grarpolitiker Oekonomierat Dr . v.
Altrock.  Grncralsckretär deö Kgl . Pr . Landes -Oekonomie-
Kollegiums , der dem L-tabc des Generalintendanten des Felö-
hceres im großen Hautauartier zuaeteilt ist. soeben ln der Zeit-
lchritt des Deutschen Landwirtschaftsrates wie in den ..Volks-
ü?!! ! 1 Blättern " gefordert und eingehend begründet.
A. trock geht davon aus , daß unsere KriegScrnäbrungswirtschaft

«roßen Teil bürokratischen Zwangsmaßnahmen
^ d in meler Hinsicht versagt habe . Die Hauptursache für
dieses Fehlschlaaen liege in dem Mangel eines ausreichenden
llnterbaucs der landwirtschaftlichen Organisation , welche sowohl
fttr die Anregung , » r Produktionssteigerung und umgelehrt für
die Erfassung der Produkte die nötige Sachkenntnis und bas
t ' ' ' 1’“ 11'' 1. drr Landwirte besessen hätte . Dr . v. « ltrock schlägt
deshalb di« Scha iung cmcr von unten her svslemutifch anfge-
bauten landwirtschastlichen Berufsorganisation mit örtlichen
Ziveckvcrbande », Kreislandwirtfchaftsämtcrn , einer Provinzial-
Justan , und schließlich den , KriegsernährnnaSamt als Spitze
vor . Mitglieder dieser Organisationen sollen durch flieset; alle
landwirtschaftlichen Berufszugehöriaen fein , in ähnlicher Weise
wie ja schon bisher die Landwirtschastskammer eine Zwangs-
vraaiiikation des landwirtschaftlichen Berufsstandes einer Pro¬
vinz bildet . Diele zunächst unter der Notwendigkeit des Krieges
entstandenen gesetzlichen Veriretunasorgauc der Laiidwittschaft
in den Gemeinden , den Kreisen und de» Provinzen sollen San»
in den Friedendstand , und zwar als Organe der Lanbwirtschnfis-
kammern . mit hinübergeiwmmen werden , um auch diesen den bis-
her sehlenbcn Unterbau auf breiter Grundlage zu geben . Denn
die bisher bestehenden freien Vereinigungen , insbesondere auch
die landwirtschaftlichen Genossenschaften , vermöchten trotz ihrer
g,oben Verbreitung doch nicht voll die notwendigen Aufgaben
zu erftil en. da eben „ umer noch der größere Teil der Landwirt»
außerhalb dieser freien Vereinigungen steh«. Dies sei auch der
Weg. auf dem die Landwirtschastskammer » durch ein anders
geartetes Wahlverfabren künftig z» wirklich berufSständischen
Vertretungen ausaebaut werde » könnten . Diese Organisation
möge mit tunlichster Befchlemiiaung gefchafsen und zunächst zur
Regcimia der Srnahrungswirtschaft in Tätigkeit gesetzt werde ».

Kriegs - und Aebergangstvirtfchaft der
deutsche « Landwirtschaft.

Aus München  wird berichtet : Auf der zwölften Krieg »,
ücneralverfMnmlnng des Christlichen Bauernvereins , der wich-
t,aste » politischen Organisation der bayerischen Landwirte for-
derte Dr . S chl i t t b a u e r an ..krtegSivirtschaftlicheu Maß«
i!ah .me" vor allein Aufrechierhaltung beS Ssibstverforguugs.
rechtes der Produzenten . Ausdehnung der bayerischen Maß«
iiahine der Fleischrationsminderung auf das Reich zur notiven«
dlgen schon »»,« unserer Rüidviehbestänbe . Steigerung des
Höchstpreises für Schlachischweine auf miiidestenö 190 J(  fM
öen Zentner Lebendgewicht zur Schaffung der briugeub »otiven -r.
bigeu Fleisch,ckerveu au Schiveiuen , ausreichende Belieferung

£ffä WÖW' tte mit ÄoWen' Kunstdünger uti* « eieuchtungs.
Gebeimrat Dr . H c i m führte über den „Wiede r a » f 6 a ii

* e * deutsche „ Landwirtschaft"  u . a . aus : „Wir.
ivrrde » in Zukunft unsere Ausgaben im Inner « wie nach autzeu
beichranke » müssen . Wir dürfen keine Waren mehr aussiihreik.
die wir im Inland selbst brauchen , und im » solche, an deiieit^
wir entsprechend verdienen : auch die Ausfuhr von sogenanntest
Flillwarcn in der Industrie muß aufhöre ». Ei « sehr wichtiges
Kapitel wird die Sicherung der Arbeitskräfte frtr die Landwirck
fnwft sein , die Maschine wird in erhöhtem Maß « planmäßig zu,st'
Ersatz der großen Meiischenverluste kerangezoaeu werde » müsset,
Unbedingt »otivendig ist auch die Wieberevgänzun « unscrcr aus>
geraubten Bodenschätze. Bon höchster Bedeutung ist die SrLaü
tniig der bäiierlichc » Genossenschaften , nicht zuletzt wegen bei'
»um Wiederau iban nötige » Kreditgewährung . Jeder Bauer . Ser;
beute sein Anwesen selbst zum höchsten Preis verkauft , begoßt '-
et« Verbrechen an seinen Nachkommen , denen er damit dm?
Bettelstab in die Hand drückt. Wir gehen außerordentlich sckiverest -
Zeiten entgegen . Di « Emnahmeii des Bauer » « ährend des KriL,
oes iverücn sich verflüchtigen : »eue Steuer « und « bgabeu we^ s
den kommen . Grund und Bodsn find erschöpft , die Ställe sind
geleert . All das muß wieder anfgebaut werde ». Dazu bedarf
der Wollen Förderung des Staates,"
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Obst - und Gemüsebau.

Kupfervitriol mit Alaun gemischt.
Welnbauschuldirektor Müller - Trier  macht bekannt : Nach

einer Mitteilung des Lanbmirtschastsmiiiisirriums i» Berlin
kann dem Winzer im kommenden Jahre , falls der Krieg noch an¬
dauert . kein Kupfervitriol zur Bespritzung der Weinberge ge¬
liefert werben . Es wird daher nötig sein , den für dieses Jahr
bezogenen Kupfervitriol so einzuteilen . daß er »och für das kom¬
mende Jahr reicht . Dies wirb sich aber nur ermöglichen lassen,
indem man den Kupfervitriol mit der gleichen Menge Alaun
mischt, sich also Martiiiibrühe herstelli . die „ ach den Versuchen
an der Trierer . Krenznachcr und Ahrweiler Wein bau schul« sich
im letzten Jahre recht gut bewährt Hai. Der Alaun erhöht die
Klcbefühigkcit der Bordelaiierbrühe ganz bedeutend und bat
auch noch nach de» »enesten Forschungen eine große fuiigieid «.
d. h. pilztötende Wirkung . Es kann daher dem Winzer nur ge¬
raten werden , sich schleunigst Alaun zu verschaffen . Für die erste
Bespritzung genügt «ine haibprozentige Marti,librübe . für die
späteren ein« einvrozentigc . Die halbprozeniige Martinibrühe
stellt man folgendermaßen her . Man wiegt A Kilo Knpfer-
uitt :to[ unö A Kilo Alaun ab , löst beides zusammen in 199
Liter Wasser und setzt unter ständigem Umrühren solange Kalk¬
milch zu, bis eiugetaiichtes Phenolphthaleiiipapier sich rot färbt.
Zn der eiiiprvzeiitige » Martiiiibrühe verwendet man 1 Kilo
Alaun anf 109 Liter Wasser und cnlsprcchende Kalkmilch.

Sprechsaal.

Wie kann die Schafzucht gefördert werden?
Wie wird die Schafzucht nicht gefördert!

Vom Westerwald  wird uns geschrieben : Im letzte»
Zahrr sind m hiesiger Gegend eine große Zahl Schafe angeschafft
warben , weil allgemein geglaubt wurde , di - Wolle von eine  in
Schafe sei b e i ch la g u a h m e f r e i. Die alten Spinnräder wur¬
den wieder hervorgesucht , und das Spimien begann . Es wurden
feyr hohe, teilivcife gerabezil fabelhafte Preise gezahlt sür die
Schafe , bis zu 300 Mark das Stück . Diese ivilrden uni , einzeln
Von Kindern geweidet oder in. Hoi oder Garten angepflöckt . Ob-
swou dies für den einzelnen Besitzer mit großen Urianiiehmlich-
lr-iteu verknüpft war . nahm inan dies gerne in den Kauf j.„ der
Hoffnung , seinen eigencii Bedarf an Wolle zu gewiniien . Wie
aber aus einer B«kanntu >achung hervorgeht . ist die Wolle
r e st l o s be  sch l a g n ah  in t.

Was wird die Folg « der strengen Turchfübrniig dieser Maß¬
regel sein ? Einer große » Anzahl Schafbesitzer , die ans Unkennt-
uis ihre Wolle verspoimen haben , droht Strafe . Die ziveit«
Folg « wird sein, daß säintliche einzeiii gehaltenen Schafe ver¬
schwinden ivevbeu . denn es ivirö doch wohl kein Mensch glauben,
daß jemand der paar Mark wegen , die die Kriegswollgesellschaft
Kir die Wolle bezahlt , das Geplärre der einzeln gehaltenen
Sck:ase langer anhoren will , von der Arbeit und den Uinsländen
ganz zu ichiocigeu , daß die Besitzer , die bis 800 Mark für ein
eilizelues Schaf gezahlt haben , und bei der Aulieserung auf die
Vichsa -minelsielleu vom BiehanöelSvcrbaud ei»«,, Preis von
L9—100 Mark pro Stück erhalten , bestrebt sind, ihren Schaden
, » verringer » , selbst wenn weitere Uebertretungeu von Verord¬
nung «,i stattfinden . kann sich jeder lebhaft denken. Die auk-
blübende Schafzucht ivird dadurch ganz enormen Schaden leiden.
Sollte dies nicht verhindert werde » können ? Die Leisiungsfähig-
keit in den einzelnen Familien ist doch immerhin recht beschränkt,
die Verarbeitung im eigenen Hirusbait kann nicht ins Unae-
„lesfene gesteigert iverben ^ »umal aucß die nötige Anzahl Spinn¬
räder iricht mehr vorha »de„ ist. und auch, da bi« alten Fabrikan-
te-n ansgesiorben sind, können neue nicht mehr beschafft werden.

Wen » es jeder Famisi « gestattet wäre , ciu Fließ sür sich
zu behalten , ivüröe sich die Schafzucht weiterhin aiißeroräontlich
rntwtckekn. Es iverdeu nicht nur Tausende von Lämmern pro
Jahr aufgezogen ' werden , und dadurch der Sloischoersorgnung
genützt , sondern es wird auch „ och manches Pfnnid Wolle abac-
aeben iverdeu kömien . die der Allgemeinheit zu Gut « kommen:
a»ch werde » die Selbstversorger nicht auch noch als Konsumenten
auftreten müssen.

Die Kriegswollgesellschaft wirb ia wohl sagen , „wir müssen
die ganze Schafschur haben ." Aber wenn die ganzen , ein«
"ln gehaltenen Schafe verschwinden,  und das
wird sicher geschehe», ivemi di« Berordnung streng gehandhabt
«KtS »- fo tritt dieser Mehrertrag schon nächstes Jahr nicht mehr
n  Erscheinung , abgesehen davon , haß er heut « nur noch zum ae-

Mnyen iT.G Pvrhanden jtz.

börc eudlich aus . nur die Ansichten der Kriegsgesell.
schasie» zu brsvlgen . sondern lasse auch einmal das Volk m
^ Viele Verordnungen , die wenig Gutes , aber
wenn " d̂ ! aektlftet haben , wären nicht berailSgekommen.
wenn die Probuzente » mit zu Rate aezoaen
Efwir 1 "lier zu wenig Fühlung zwischen de» oberen Verwal»
tnngskreisen und den unteren bäuerlichen Kreisen oorbandeii . Kr.

Rnfflohor fär Haus un8 Hof,
HtUljcUcl Feig unö öarlen.

«RachdruN samtticher Rat,chlZge vclbotkil .j

^ VLohnung unci Lekleicjung

IäIF  V & 'Äüf Ä
Ä “Ä. “ »- IrSfSnÄX 'Ä 111*-
« Ä »' 1 BfUr 'S .üS isrs

^ Küche unci Keller . 0» .
. .^ lilch kau » vor dem Sauerwerden bewahrt werde » dnrcki

Mllch^ â« f^8v^ 9<Ĥ Grod ^ n^ E^ fuhren,  dlküblung . Erhitzt man.ociiai am nu—oo Grad und kühlt i!e dann rasch dnrcki tkin
a^ nchgitchs? aiü" RU das  häufig erneuert wird.Hiiht «.? hü ?« 1j.. ~ feroit , so ist ein Saneriverbeii so iticöt
mri» au befurchten . Die Haltbarkeit so behandelter Milcki i!t
iveiemüch hoher , als ohne diese Vornahme.
, , , Schmackhaiier Kricgssalat . Man » inimt Zweidrittel E >-d-

indritte !i Sellerieknollen , schält dieselben ab und kocht
^ v frtit ß«ar . Hieraus läßt mau sie abküült 'n

schneidet ne in feine Scheiben . ' Mit etivas Ocl . in Erinangeiuna
desselben » miint man Milch , einen Guß Eisig , klein geschnitie-ner

M man oin« Tunke her , tut die Scheibe,«
d 'ne>" . labt sie einige Zeit zieoen und gibt den Saint zu Tisch

Spinat -Ejerknchen . Ter Svinat wird in siedendem Sal '»
Äakwellt , m,gekühlt , ausgedrückt , gehackt und mit Salz ab -,

Dann amrlt man einen einfachen Teig aus Mebv-
Wasser , E , oder Eiersatz , richrt etwas Natron dazu und San »!
ÄE -Sürkuchen ' gebacke.^ " Pfanne werden in etwas Fett di-

Gesunclhsitspflsge . »-».
r.u M » lange ks» die Mutter stillen ? Die meisten Frauen stit.
ifi 'n  lui * iI Ct 6^, ?^ >Ärss1Nf>ilfe bekommen , also 12 Wo.
«ollte Lr ^ ? R !n^ «̂ ^ " .? ' ' astnstigei , Milckverüäitniffe»

LÄfi W «Kwi noch darüber hinaus so lange wie möjs-
ne» 5, ^ eittlttfj !m Sommer , wo damit zn rech-
Hj! 1' öie Kuhmilch leicht r̂ rdirbt . Geht die Mutter anß
Arbeit , ,o ivird i>e trotzdem zniiieiit früh und abends , vielleicht
au « «och mittags die Brust geben können : auch bei Schichtarbeit
wird  sie zuier- bis dreimal stillen können . Es brauchm , dann îmr
Erm.ibimnounn ^ ^ umahlzeiien gegeben zu iverdeu . Bei öiefcv
beiÄr Wch " Mci " ®rtUnlmfl immcr >w(i> viel gesicherter , alb

. . Bc ' ciiigttng der Häiibcröte . lEingesanbt von Herrn L ö h r«
-Hvchss.i -suich fleißiges Laichen mit Reaenivasser , worin ei»

Borax aufgclösi ,ft bekommen die Hände eine weiibc Haut
^vrbc . Das aufgefangene Regeiuvasser mit dem

küht Borax füllt man m Fla,che », und stellt es nicht zn
Miy ^ ^ -'' . ^ '" '»erivrossen wird alkoholische Salizilsäurelösung

v l,rüir f ‘ ' r Ul t^ 1€ ^vut abaerioben wirb : hierdurch
wird dieselbe vbcrilachlich entzündet , die obersten Schichte» wer-

d>« Flecke verschwinden bi» a „ i iveiirres,
kehrei, aber gewöhnlich » ach eimger Zeit wieder , daher muß da»

’l8  dreimal im Laufe des Sommers iviedrr-

^ Der Obst- unci Gemüsegarten . **
„ „ Der  Sommcrfchnitt der Obstbäume . Ein geschickirr Obst-

zückiter paßt die Art des Beschneidrns dem Zustande des Bali-
VV-. „ Vorschrift ist, das, die neu entstaitöenen . a» der Svitze

noch,woichcn -triebe soweit gegen Ende Juni gekürzt werden , dass
em jeder Trieb nur noch 5—6 Blätter behält . Diese Anweisung

» solange man einen Bauni von guter Tragbarkeit und
starkem Triebe zu behandeln hat . bei ander » aber verkehrt . Ist

^ !'Ä ."/ „ -i!s'M'Mdhnlich reich unö der Laubtricb sehr schwach,
mv«, Umstande , die sehr häufig z» samme »treffen . so soll der
Banin llberbauvt nicht gnaerllhrt werde » . Er braucht das Laub
restlos , um die Fülle der Früchte ansbilden »n rönnen . Ja , mgst
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